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estatten S1e mMIr, Ihnen egınn eine wahre Geschichte erzählen. 1988 bat
mich, VOT dem Klerus einer neugeschafienen Diözese eine eihe VOIll aulfein-

ander aufbauenden Bildungsvorträgen en ÄAm ersten en! lIud mich der
Bischof auf einen peritif 1n sSe1IN Büro eın Als unls gesetzt en, gestand
mIr, dass se1t selner Priesterweihe eın theologisches Buch mehr VOIl niang
bis Ende gelesen habe Er iIragte mich ob ich ihm einen kurzen Überblick ber die
wichtigsten theologischen Entwicklungen der etzten Jahre geben könne. Um
ehrlic SEe1IN, ich weniger aruber SCHOCKIE: dass N1IC regelmäßig
theologische zer durcharbeitete ich hatte ereits vermutet, dass 1SCNHNOIe

eline rnsthafite theologische Lektüre beschäftigt S1Nd. Was mich vielmehr
überraschte und sehr demütig machte, die atsache, dass der Bischof VOIl

eINnem theologischen Anfänger w1e mM1r lernen WO.  ( Was 1n der eologie VOT

sich SINg Er stand eginn se1nes bischöflichen Dienstes und WO cht ın
erster Linie ein Lehrer, sondern zunächst ein Lernender sSeIN.
Diese Geschichte kam mM1r 1n den SINn, als ich ber „Iheologen, Theologinnen,
1SCHNO{Ie und das ramt“ nachdachte Das ema ass sich NATtTUrlic Aaus einer
Vielzahl VOI Perspektiven betrachten AÄngesichts der derzeitigen ieindseligen
Beziehungen zwischen Bischöifen (einschlieilic des Papstes und der römischen
Kurle und insbesondere der Kongregation die Glaubenslehre) und Theologen
der üngste die chändliche ehandlung VOIl ZzaDe Johnsons Quest
fOor Fthe Living God durch das agenkomitee der US-amerikanischen 1SCNHNO0Ie

ist verständlich, dass WE das Verhältnis zwischen Bischöfen und
Theologen anspricht, SOTIO Fragen autfwirtt WIe die nach der Forschungs- und
Publikationsireiheit: nach den verschiedenen Funktionen VOIL eologie und
techese: ach der Unterscheidung zwischen dem „magisterium cathedrae Dastora
lis  .6 Lehramt des Hirtens  S der 1SCHNO{1e und dem „magisterium cathedrae
magisterialis “ Lehramt des Lehrstuhls] der Theologen und ihren jeweiligen
Zuständigkeiten; nach den tegorien des uınfiehlbaren und des authentischen
Lehrens und anac. ob 1n ztierem einen „Dissens“ geben d nach den
kirchenrec.  chen Verfahrensweisen, die Fairness garantiıeren und die Rechte
des ngeklagten schützen sollen: und nach elıner Reihe weıterer eolog1i
scher und anonischer robleme, die m1t den genannten zusammenhängen.
Zugegeben: diese Fragen Sind WIC. und sollten VOT allem deshalb N1IC



PeferuUumM$SallgCI werden, weil der Kirche unermesslich chaden würde, WEeEIN
hantheologische Unterschiede verwischte und reC Verfahrensweisen missach-

tete lücklicherweise aben herausragende Theologen und Kirchenrec  er die
ınterschiedlichen Anwendungen des bischöflichen Lehramts, ihre jeweiligen Be
IUugNISSE und die entsprechenden Hormen der ihnen gebührenden Zustimmung
sorgfältig kategorisle: und yangbare Wege vorgeschlagen, eine chtbare
ıusammenarbeit und harmonische Beziehung zwischen Theologen uınd Bischöifen

Tördern Die hbeiten VOIll Francıs Sullivan, ‚Ad1S1Aas Orsy, Thomas Rausch und
Gaillardetz, einıge englischsprachige Autoren NENNECIL, leiben

auigrun ihrer historischen ründlichkeit, theologischen 1eie und pastoralen
Sensibilität unverzichtbare Bezugsgrößen.*

Lehren und Lernen

gleic. den Einsichten dieser Autoren ZuueIs verpilichtet, möchte ich die
Beziehung zwischen Bischöifen und Theologen hier jedoch VOT allem hinsichtlich
ihrer Jjeweilligen Rolle N1IC. als Lehrende, sondern als rnende des aubDens 1n
den Blick nehmen. Meın Ansatz bürstet die übliche IC des bischöflichen
hramts, der ehnrenden Rolle der Theologen und der Beziehung zwischen beiden

den Strich iıne verbreıtete Taxılıs dieser herkömmlichen Betrachtungs-
welse esteht darin, dass sowohl die 1SCNHNOIe als auch die Theologen prımär
als Lehrer (magistri) S1e und dann 1ın einem zweıten Schritt versucht, ihre
Jewelligen Zuständigkeiten und efugnisse umschreiben. Es ist unerlässlich,
arau: hinzuweisen, dass eın wesentlicher Unterschied zwischen diesen beiden
Arten VOIl ehrern darın besteht, dass der aps selbst cathedra) und alle
1SCHNOITe 1n Gemeinschaft miıt dem aps ntweder be1l einem teierlichen ass
(z.B einem ökumeniıischen Onzil) oder Je sich überall auf der Welt (ge
wöhnliches allgemeines Lehramt unter bestimmten Bedingungen ıniehlbar leh
1eN können, Was Theologen auf keinen ilt Aufßerdem ESA: die OINz1ielle
Lehre dass das bischöfliche Lehramt, auch WEeEeIN N1IC ınfiehlbar IST, ennoch
„authentisch“ oder SENAUCT, „autoritativ“ ist. Das heilßst, die 1SCNHNOiIe Sind me
der UTtOr1ta! Chrnisti ausgerüstete Leh.r “, deren ehren die Gläubigen miıt
„relig1öse [m] Gehorsam des ens und Verstande es  en mussen (Lumen
Gentium, 25)
Historisch gesehen aben sowohl 1SCNOIe als auch Theologen gémeinsam eine
unverzichtbare olle bei der Formulierung der offiziellen ehren der Kirche
gespie. VOT allem 1n der patristischen Zeit, als die melsten 1SCNO{Te zugle1ic
Theologen WAaIcll, doch auch aruber hinaus und SORaI bIs Z ONzZ VOIl TIeN:
(  .  ) Seit jedoch die 1SCNO0{Ie immer mehr Pastoraladministratoren
werden und die Theologen sich eine autonome Nische 1n der o1It säkularen
akademischen Welt YESC  en aDen, ist er  N1Ss häulig yespannt, WE

MC ieindselig, WeNn VON einer kurzen Verschnauipause en! des
Zweiten atikanischen Konzils (  2-1  ) absieht, bel1 dem die Theologen als



eMO erl hinzugezogen wurden. In den VEIgANSENEN ahrzehnten ist Jjedoch das
Iheologen

und Bischöfe
Verhältnis zwischen Bischöifen und Theologen N1IC. zuletzt aufgrun der Diszi-

alte und plinierung mehrerer Theologen durch die Kongregation tür die Glaubenslehre und
nationale Bischoifskonferenzen wieder einmal eliner drängenden und vorbela:CUS

5Spannungen steten rage yeworden.
In diesem Kontext möchte ich edenken gyeben, dass der traditionelle Ansatz,
der 1SCNHNO{e und Theologen hauptsächlich, WeNnNn cht aussCc  eß%lich, als
rer betrachtet, gültig, aber ın uUuNsSeIeIN N1IC. e1cC ist. enn
erstens schwelen, sorgilältig und gewlssenhait das magisterium cathedrae DaSs
toralis und das magısterium cathedrae magisterialis sich zwecks Konfliktvermei
dung auch gegeneinander abgrenzen mögen, dennoch ständige aten und
Grabenkämpfe zwischen den beiden ungleichen magisteria. Zweitens sich 1n
der Trennung des hrens VO  Z Lernen die unheilvolle Unterscheidung zwischen
der ecclesia docens |der ehnrenden che| und der ecclesia discens |der lernenden
che] fort und wiıird die atsache verdunkelt, das die gesamte Kirche zugleic
eine ernende WIe eine ehrende ist Drittens fördert diese Irennung die
usübung der Lehre als eines Rechtsakts, der Zustimmung erzwingt (weil
andern{falls Z offenen Bruch ommt), STA} einen dynamischen Prozess des
kontinuierlichen Lernens unter den Bischöfen und Theologen selbst
egünstigen und ein wechselseitiges Lehren zwischen ihnen und dem Rest der
Kirche ermöglichen.
Um die Spannung zwischen dem bischöflichen ehram und den Theologen
lindern, schlage ich VOL, dass eide, 1SCNO{Te WIe Theologen, prımär als
rnende des auDens betrachten Auf den ersten Blick könnte dies für
selbstverständlich en, da n1emand ehren kann, Was S1Ee oder N1C wei1ß
oder, WIe das lateinische prichwo: prägnant formuliert Nemo are potest
quod NON AaDe: Iniemand kann geben, Was cht hat] Doch ist au  en
dass weder das noch das 19 Vaticanum, WEn VO  = Lehramt des Papstes und
der 1SCNHNO0{Ie Spricht, diese jemals als rnende bezeichnet Augenscheinlich
ylaubt IN dass die bischöfliche Weihe N1IC die aC (und cht) des
hrens, sondern auch die (Jabe e1ines gleichsam eingegossenen realen 1Ssens
verleiht und die 1daten (einschlieislic der Priester 1ın Theologieexperten
verwande oder, bescheidener auszudrücken, 1n Lehrer miıt e]lner immerhin
annehmbaren theologischen Kompetenz. er le  S unNs diee dass
eine solche wunderbare Verwandlung la Aschenputtel cht geschie und
NIGC geschehen kann und dass der Änspruch auf eline allein Urc die Weihe
empfangene Lehrautorität dem Anschein nach eher dazu jent, Unwissenheit
emanteln und aCcC sich reißen. (Den eminaristen habe ich immer
gZT, dass die bischöfliche Handaullegung Aaus einem eın mMac  )
Die Fragen, die ich hier ulwerien möchte, etirelien cht die Pädagogik
zWie und Wäas kann ehren, WeNn cht weillS?), sondern sind 1mM
eigentlichen Sinne theologisch. elche theologischen und chlichen AÄAuswir-
ungen hätte erständnis der ehrfunktion des auDens (magisteri

WeNn sSOowohl die 1SCHNOIe als auch die Theologen gerade In ihrerun  102



Peferals Glaubenslehrer als rnende des auDens begreifen würden? Öder, noch
’hankrasser formulieren: eliche dogmatischen und ekklesiologischen Folgen

hätte Wenn würden, dass 1SCNO{Ie und Theologen, Lehrer sein
können, rnende Sern und 1es iIhr Leben ang leiben müssen ? Wie dies

uUNsSsSeIeC eolog1e des Lehrdiensts (MUNUS docendi VON Bischöfen und Theologen
Was S1e ehren, WIe S1€e dies tun und WIe S1Ee sich zueinander ver.  en sollten

beeinlussen? Diesen und anderen Fragen möchte ich 1m Folgenden nachgehen,
und ich werde mich aDel auftf Einsichten stützen, die aslatischen Verständnis
des Lehrers und des Lehrens wurzeln.

Jesus als Lernender

Das /weite Vatikanische ONZ erklärt wiederholt, 1SCNHNO{Ie empängen VOIL

Christus „die Sendung, alle er ehren“ (Lumen Gentium, 24) Aass dieses
Bild VON Jesus als einem ehrer 1 Neuen estamen allgegenwärtig 1st, bedart
keiner weılteren Ausführung. en der Verkündigung, den eilungen und den
Dämonenaustreibungen das ehren als eine selner hauptsächlichen
Tätigkeiten 1M Rahmen sSe1nNnes Sendungsauftrags eschrieben „Lehrer“ Rabbi)
ist der itel, den selne ünger und die enge regelmäßig verwenden, Wen S1e ihn
ansprechen. Es heilst VOIL inm, ehre „WIl1e einer, der Ollmac ha (Mt /,29)
(Zudem gyesagt, dass derE
e1ls die ünger alles lehren und S1Ee

alles erinnern werde, Wäas Jesus eier Phan, der 975 Von Vietnam In die Vereinigten
Staaten emigrierte, hat gegenwärtig den Ignacıo-ihnen z hat Joh ]6} Die Filacuria-Lehrstuhl für katholische Soziallehre der1SCHOITe setzen also den 1enNs Georgetown University, Washington INNEe. Seine

Jesu iort, und S1e tun dies „1M amen Arbeıtsfelder sSiınd dıe Systematische Iheologıe,
Chrastie indem sie, VO  = Heiligen Missionswissenschaftt, nterkulturalıtät und der
e1s geleitet, sich das erinnern Interreligiöse Dialog. 2070 erhielt vVon der atnolic

Iheologiıca Society of AÄAmerica den John-Courtney-bzw das lernen, Was Jesus yesa hat
(Lumen (rentium, 25) Murray-Preis für SeINE herausragenden Verdienste die

Iheologıe. Veröffentlichungen Christianity ıther hat diese etonung der Le  E Asıoan Face. Asıan American Theology In the Makıngätigkei Jesu die atsachne überdeckt, (2003) Vietnamese-American C'atholıcs (2005) The
dass auch eın Lernender Aller. Cambridge Companion the Trinity (als Herausgeber,
ings wird aul Se1IN Lernen indi- 207 1} Für CONCILIUM schrıeb zuletzt UubDer „Christsein
rekt verwıesen ESs STe geschrieben, unter kommunistischen oder sozlialıstischen Regierungen”
dass Jesus als unge nach selinem Be In Heft Anschrift: eology Department,
Such 1n Jerusalem und selinem drei- Georgetown Unıversity, BOxX 577 3S Washington,

2005/-17 135 UJSA F-Maiıil pcp5@georgetown.edu.Lägıgen ulien 1mM Tempel ach
azare zurückkehrte und selinen El
tern „gehorsam“ „Wuchs eran und se1ne e1snNel‘ nahm Z  66 (L Zl
\WO 1n den vangelien nichts ber Jesu Schulbildungen, können
sicher davon ausgehen, dass eine solche Vermutlc 1n der örtlichen Synagoge
Thalten hat, denn konnte eDraısCc lesen. Außerdem IHUSS als hrling



EeMO se1in Handwerk als /Zimmermann (tektOn) gelernt aben en! se1nes
Iheologen öffentliche iırkens Jesus „erstaunt“ ber den Glauben des Zenturios

und IschofTe
alte und 8,10) und den enlenden Glauben der Menschen 1n seliner Heimatsta: (Mk 6! ]1

Was edeutet, dass etwas gelernt aben INUSS, das N1IC YEWUSSTCue

5Spannungen hatte Noch aussagekräitiger ist eine Johannesevangelium, Jesus als
das Heischgewordene Wort es und als Lehrer/OÖffenbarer SCHIeC dar.
gestellt WIr| dort Ssa: Jesus VOIL sich, alles, Was lehre, habe VOIl

selinem ater gehört/gelernt: „Ich habe euch alles mitgeteit, Was ich VON meiınem
ater gehö habe“ (Joh SS Miıt anderenen Jesus ist der vollkommene
Offenbarer  ehrer, weil und insofern der vollkommene Hörer/Lernende ist
Sein Lehren rwächst AaUus seInNnem Lernen.
Jesu ernende Abhängigkeit VOIl selinem ater WUurze 1n selner grundlegenderen
Abhängigkeit VO  Z ater und, FENAUCT, selner personalen Einheit miıt ihm
Denen, die seine UTtorı1ta 1n rage stellen, antwortete Jesus: „Amen, AINCI, ich
SdrCc euch: Der Sohn kann nichts VOI sich aus tun, sondern WeLNn den
ater etwas sS1e Was NAamlıc der ater tut, das Tut 1n gleicher Weise der
Sohn“ (Joh 5,19) Diese Einheit als wechselseitiges Einwohnen eschrieben
„Glaubt mM1r doch, dass ich 1 ater bin und dass der ater 1n M1r (Joh
14,11). Dem Hebräerbrie zufolge hat Jesus, „ODWO. der Sohn | durch
en den Gehorsam gel (5,8) Also konnte Jesus ehren „WIl1e einer, der
ollmac ha . weil dem ater gehorsam und insbesondere durch SeIN
enVOIl ihm ernte
Es tällt auf, dass Jesus sich 1n selner enrenden ätigkei N1IC aul eine
rechtmäßige utorität, sondern aul das Wissen eriel, das VOIlL seinem ater
gelernt hatte Als ihm vorwarf, lege ber sich selbst eEUgNIS ab und
deshalb sSEe1 SeIN eEuUgZNIS ungültig, erwiderte Jesus: „Auch WE ich ber mich
selbst Zeugn1s ablege, ist meın Zeugn1s gültig enn ich weils, woher ich gekom
He bın und wohin ich gehe | Ich bin der ber mich Zeugnis ablegt, und
auch der ater, der mich gesandt hat, legt ber mich Zeugn1s 3.b“ (Joh ’  )
Und weiter Sqa: Jesus: „Was ich VOIl ihm |dem Vater| yehö habe, das SdRC ich
der Welt | werdet erkennen, dass ich nichts 1mM eigenen amen tue,
Ssondern das SdpC, Was mich der ater gele. (Joh 8,206.28). Kurz
gesa Jesus ist eın Lehrer, weilund insofern eın Lernender 1st

Lehren und Lernen der aslatıschen Tradıtion

Jesus ist NIC. der Kinzige, der ehren und Lernen mıteinander verbunden und,
SENAUCT, das Lernen eiıner Bedingung eNliekTives Lehren gemacht hat
AasselDe ass sich auch VOI Kongzl oder Kong Fuzl, latinisiert Kon{iuzius,
551-479 Chr/) der als Nas größter Weisheitslehrer verehrt
eine Ironie der Geschichte, denn Kon{iuzius selbst träubte sich zeıit sSe1INeESs
ens, den 1te eINes „Lehrers“ anzunehmen, und trat N1IC e1n, das
Lehren als Beruf betrachten. “



PeTerESs iSst hinreichend bekannt, dass N1IC. L1LUT 1n China, sondern auch 1n anderen VOIl
han

der konfuzianischen Tadılon geprägten ernWwI1e Japan, Korea und Vıetnam
die Bildung hoch geschätzt Kür Koniuzius beginnt Bildung cht mıiıt dem
ehrer, sondern eher miıt dem Schüler, und der erneriolg hän N1IC 1n erster
linıe VOI intellektuellen aben, sondern VOIl dem unstillbaren Lerndurst des
Schülers ab, ohne den alle ühen des hrers, geschic sich auch anstellen
INag, vergeblich waren Konfuzius selbst verkörpe diesen rndurst „Selbst
WenNnn ich 1n der Gesellschaft zweler Männer spazleren gehe, bın ich verpilichtet,
dort meılne Lehrer en Ihre gyuten Seliten würde ich versuchen nachzuah
MEN; ihre schlechten Seiten würde ich versuchen INr selbst korrigieren.“
Wohlgemerkt sagte Konfuzius nicht, dass versuchen würde, die „schlechten
Seiten“ anderen, sondern sich selbst korrigleren, WAas einen Prozess
impliziert, der darın besteht, Aaus den ern anderer lernen.
Es ibt 1 Chinesischen drei er für „Lehren“, und jedes hat se1ine eigene
Bedeutungsnuance. Hu ist ehren „auf dem Weg des Erleuchtens“;  “ ist
ehren „mittels einer Lehrstunde oder elıner Vorlesung, die e und J1A0 ist
Lehren durch Unterweisung undel eın Verhältnis der Ungleichheit
schen dem überlegenen Unterweisenden und dem unterlegenen Unterwiesenen.
Annping Chin welst darauf hın, dass XUuN 1n den Analekten, der Sammlung VOIl

Konfuzius’ Lehre cht vorkommt, und dass Konfuzius sich selbst oder 1
TUN! jeden ehrer cht als einen Unterweisenden 1 Sinne VOIN J1A0 betrach
tEL, weil N1IC en. dass der ehrer dem Lernenden überlegen, sondern dass

ebenso WIe die Schüler 1n den kontinuierlichen Prozess des Lernens eingebun-
den ist.4 HKür Konifuzius besteht die olle des hrens dahin, AC (Au{7) eine
Ecke des Vierecks werfen: „Wenn ein Schüler N1IC miıt den anderen drel
Ecken]| zurückkommt, nachdem ich ihm eine gezeigt habe, werde ich N1IC.
wiederholen, Was ich getan habe.“> Konifuzius betont, dass ein Schüler auft der
rundlage selner eigenen 1NS1IC das eCc hat, dem ehrer widersprechen:
„Wenn du auft inge STO: die |die Grundprinzipien| des Menschseins etreffen,
1D N1IC. einmal deinem Lehrer nach.“® Deshalb ist WIC denken und,
WIe hinzufügen dürfen, gleichzeitig ehren und lernen: „Wenn du infach
ernst, aber N1IC. denkst, dann wIirst du verwirrt seın Doch WE du infach
denkst, aber N1IC. ernst, dann wirst du 1n Gefahr sein.‘“/
Konfuzius, der Lehrer SchlecC  n7 betrachtet das eDen. kurz gesagt, als einen
kontinuierlichen und N1C endenden Lernprozess. (Jenauso sS1e auch seıin
eigenes Leben „Mit fünizehn hängte ich meın Herz Lernen Miıt dreißig Tand
ich meın Gleichgewicht durch die Rıten Miıt vlierz1g ich Irel VOIl Zweifeln
uber mich selbst]. Miıt fünizig verstand ich, Was ich ach dem Willen des
Himmels tun SO Mıt sechzig ich eingestimmt auft das, Wäas ich hörte Miıt
siebzig ich dem, Was me1ın Herz wünschte, ohne die Grenze über-
schreiten.“®
Noch eine weltere Lehrergestalt der asiatischen TAdıl1on ist das ema des
Lehrens als ernen überaus WIC. der Guru (Sans. „sSchwer“” oder yge_
wichtig“).? Im Hinduismus ist der Guru eiNe Person, deren oder dessen Schüler



Ihema. anerkennen, dass oder S1e Freiheit ORSQ) erreicht, das heilst die TG
Iheologen Dualität zwischen dem Selbst at und der etzten Wir'  el (Brahmanund ISCHOTe

alte und erkannt hat Dan dieser efreiung ist der Guru und 11UT oder S1e ın der Lage,
CS andere diesem OCNAsten tadiıum der Selbst-Verwirklichung führen Häulig

der Guru VO  Z Schüler als ,  o verehrt, doch erwirbt die „Gö  chkeit“5Spannungen
N1IC. selbst, sondern dadurch, dass diese VON se1inem Schüler anerkannt
ESs ist eachten, dass der Guru N1IC allein durch SeIN akademisches Wissen,
Ssondern durch selne ersönliche Selbstverwirklichung oder dadurch zZu ehrer
WIr' dass „Zallz 1n Brahman wohnt“ WIe die Mundaka-Ubanishad erklärt
„Nichts, das EWlg nicht gemac. ist, kann werden VON dem, Was cht
EWlg |gemacht] ist Lass ihn, das verstehen, 1n sSseine Hand nehmen und
sich einem Guru nähern, der gele ist und SallZ 1n man wohnt“ JUNZAZIE
Für den Schüler ist der Guru der Weg eirelung. In der Maitrı-Upanishad
Spricht der Schüler den Guru iolgendermaßen m dieser Welt bin ich WIe eın
Frosch 1n einem trockenen Brunnen. Heiliger, du bist meın Weg“ (1,4  —
Shankara /88-820), dem herausragendsten ertreter des Advaiıta Vedänta,
zulolge INUSS der Guru, WeNn ein erfolgreicher ehrer SeIN Irei VOI

„Läuschung, Olz, Gaunerei, Niedertracht, Betrug, Eifersucht, SC  eit, gZ01S
IHNUS Selbstsucht“ Se1IN ( Ubadesshasähasrı Za 6) In der Bhakti, der An
dachtspraxis des Hinduismus, besteht die primäre Rolle des Gurus N1IC
darın, ehren, sondern auch, dem Schüler Erbarmen und Je erwelsen. In
der antrıschen Tradition WEe1IS der Guru den Schüler aulserdem 1n den Weg der
efreiung eın In der Ra-Schule oder dem kaschmirischen Shivaismus
SChat der Guru die Auigabe, Zu ‚WeC der spirıtuellen erwandlung 1n
sSeInem Schüler die spirıtuelle Energlie (Kundalini) erwecken. en die
Rolle des Gurus als Lehrer Vver ist als die des konfuzianischen Lehrers und die
eirelung des Gurus als erreichter Status betrachtet WIFr| der Schüler
ennoch eindringlich VOT der Gefiahr alscher Gurus diese S1Ind „Narren,
die 1mM Dunkeln wohnen, welse ach ihren eigenen €  en, und auigebläht VON
eitlem Wissen, 1e| immer 1 Kreis gehen und VOT und zurück schwanken WwWI1e

Männer, die VON Blinden geiührt werden“ (Mundaka-Vpanishad, 14Z2e8)l
Daher ist selbst für den Guru authenüsche Selbstverwirklichung durch be
ständige spirıtuelle Taxis die ONdILLO SINeE QUd NON eın erfolgreiches Lernen.

ISCANOTe und Theologen als Lernende und Lehrer
Diese Überlegungen Jesus, dem a  ® als gehorsamem Lernenden, Konfu
ZIuUS, dem Meıister, als lebenslangem Schüler und ZU Guru, der beständig 1n
einen Prozess der spirıtuellen eireiung eingebunden 1st, wollen 1 INn
behalten, WeNnNn unNse erneu den Bischöien und Theologen als Lehrern des
aubens zuwenden. Wenn das ehren als Lernen egreifen, WwI1e wirkt sich
dies dann auf erständnis dessen duS, Was 1SCNO{Ie und Theologen ehren,
WIe S1e ehren und WIe S1Ee sich zuelinander verhalten?

188



PetferWie allgemein anerkannt, SINd sowohl 1SCNOIe als auch Theologen ehrer, doch
hanihre Lehrautorität STe auf unterschiedlichen ındamenten 1SCNHO{Ie ehren

ihrer bischöflichen Weihe, mıiıt der ihnen sowohl der ultrag als auch die
UTtOorta WIr 1mM amen s{l ehren (cathedrapastoralis). ehren
tragt eine yEeWIlSSeeC SiCH. Im Gegensatz dazu ehren Theologen
ihres erworbenen 1Ssens (cathedra magisterialis) WeNnNn die rage des
mandatum einmal beiseitelassen. ehren ist gewichtig WwI1e ihre
wissenschaftliche Kompetenz und hat keine kirchenrec.  chen Folgen.
Diese Unterscheidung der beiden magisteria ist theologisch exakt, doch
ist unklar, Was S1e 1n der Taxls das tatsächliche Lehren edeute Es ist
nützlich, sich 1n Erinnerung rulen, dass weder Jesus noch Konfuzius och der
Guru ihre Lehrautorität und die Wahrhaftigkeit ihrer ehren auf eineeC
oder auf akademische Zertinlkate oder auf wissenschaftliche Kompetenz tutzen

anspruc. basiert vielmehr darauf, dass S1e das, Was S1e ehren, Dpersönlich
rfahren und unausgesetzt lernen/hören. Sie ehren gerade deshalb autorıitatiıv, weil
S1Ee auimerksame und gehorsame Lernende S1Nd. Was S1E ehren, er cht
dadurch sSe1ne gkeit, dass S1e sich auf normative Bücher WIe die 1bel, die
Klassiker oder die Abhandlungen der Philosophen beruifen, ODWO. S1e diese
Schriften natürlich respektieren. z Lehren wurzeln vielmehr 1n dem, Was S1Ee
persönlich gelernt aben In diesem Sinne musste uch gelten, dass das, Was

1SCNOIe und Theologen ehren, N1IC 1n erster |ınıe Aaus den lLexten ökume-
nischer Konzilhien, Aaus techismen oder päpstlichen Verlautbarungen oder Aaus

den Schriften eines AÄAugustinus oder Thomas, elines Rahner, VOIl Balthasar oder
Ratzinger entnommen, sSsondern Zuueis 1n ihrem persönlichen Lernen verwurzelt
sSe1In SO ehrer gewinnen die Sympathie und Auimerksamkeit ihrer Schüler
N1C. weiıl S1Ee 1n ehramtlicher Pflichterfülung möglichs Wort Wort das
wiederholen, Was den Büchern ste. sondern we1l die Schüler spüren, dass S1€e
das, Was S1Ee ehren, auch en und verinnerlicht aben Miıt anderenen die
Schüler akzeptieren, Was ihre ehrer ehren, weil S1e merken, dass die ehrer
Aaus persönlicherngund nicht, we1ll S1e die Machtbefugnis dazu aben
WISSen, S1e sprechen. Das ilt VOT allem 1n Bereichen, keine empIir-
schen Bewelse e  Zung stehen, WIEe eben dem angestammten Sektor der
chlichen Lehre 1n dem „Glauben und Stt 6 geht Wer 1n diesem auft
selne UTtOrTa DOC. verrät, dass ihm glaubwürdigen gumenten
gelt Es ist der klassische des Kalsers ohne eider
eute, niolge der sexuellen Missbrauchsskandale und der Art, WI1e die S  Z
chen Autoritäten damıit IMNSCHANSC SInNd, ist verzeihlich, dass die enschaft
und die Offentlichkeit gallZ allgemein jedem autorıtatıven Lehranspruc vonsel-
ten des bischöflichen agisterlums 1n Fragen der Sittenlehre überaus
wöhnisch begegnen Damıt wollen S1e den Bischöifen hrrecht cht abspre-
chen. S1e schenken ihren ehren infach keinen Glauben, weil die ehrer
N1IC. lernen, ]9, sich anscheinend SOsal weigern lernen AaUuS dern
Aaus dem Leiden der pier, VOIN der Stimme der Gläubigen, VO  Z Rat der Kxperten,
die S1e selbst ernann aben, VO den erichten, VOIl der olizei S1e ehren, aber



IThema S1e lernen cht S1e ehren MIC. als rnende Wenn S1e sprechen, schöpfen S1e
Iheologen cht Aaus ihrem eigenen, beständigen und eharrlichen Lernen, sondern iungieund ISCHhOTe

alte und T1eN lediglich als prachro. ihrer chlichen Oberen Und das gilt mutatıs
CUe mutandis auch die Theologen. Diese ehrer neigen dazıu, Aaus ihrem Buchwis-

5Spannungen SCIl dem sprichwörtlichen Eltenbeinturm schöpfien, und Sind cht dagegen
geleit, sich selbst hauptsächlich als Lehrer oder besser, als „Professoren“ und
„Doktoren”) betrachten, zumal ihre berufliche en sich cht ber den
beständig gehegten unsch lernen, sondern, kirchenrechtlic betrachtet, ber
die Lizenz deüniert, „1M amen der Kirche“ lehren (das mandatum, das durch
den Ortsbischof verliehen WIN der lronischerweise womöglic keine eologi-
sche Kompetenz besitzt).
em hat Jesus, WIe uns der Hebräerbrie erinnert, „durchen den Gehorsam
gelern Dieses Lernen durch Leiden MacC das Lehren Jesu authentisch und
überzeugend. Er hat das, Was gelernt hat, mit se1inem Leben ez, Päpste,
1SCNOiIe und Theologen tun dies 1n aller ege cht Im egenteil, S1Ee Thalten
tür das, Was S1Ee ehren, SOSar kirchliche oder akademische Ehrungen, VOT allem
dann, WeNn ihre Lehre der orthodoxen 1Nn1]€e oder der wlissenschafitlichen ode
iolgt Was S1e ehren, ist Adaus Büchern und den auctoritates abgeleitet. S1e aben
cht 1n der des 1dens gelernt. Da nımmt N1C wunder, dass
Lehren N1IC viel Gewicht hat
Doch WIe le  a als Lernender” Ganz sicher nicht, indem miıt Exkommuni-
on alae sententiae, Interdikt, Suspendierung, Amtsenthebung, NotiLkation,
eklaration und einem sSenN. weıterer kirchenrec  cher Waffen YOo.
und, Was die Theologen betrifft, uch cht miıt Vorlesungen, Vortragsreisen und
ublikationen auienden Ban  Q Konfuzius’ Aussage, wonach ein Herrscher,
der en greilt, als Herrscher versagt hat, ass sich ebenso gut auf den
Lehrer wenden. Erinnern uns daran, dass Jesus cht ber sich selbst
EUgZNIS ablegen Konifuzius den 1Te Lehrer/Meister ablehnt, sich aber
bereitwillig VON seinen Schülern wldersprechen Äässt, und die Autonrtät des Gurus
cht aul seinem oder ihrem Änspruch, Ssondern auf der Anerkennung des
Schülers beruht Der Lehrer als Lernender egnü sich damit, erneu:‘ oNIL
ZIUS zıitieren, e (Aud) auf elıne Ecke des uadrats werien, und überlässt

dem Schüler, die anderen drei en entdecken Wie der Guru aben auch
die Glaubenslehrer 1SCHNOITe und Theologen die Auigabe, die Christen auft den
Pfad der Erkenntnis und eireiung führen, S1e 0Ua nıtlation auf ihre eigene
Reise der Selbstfindung chicken und die spirıtuelle Energie oder, christlich
ausgedrückt, den Heiligen e1s 1n ihnen wecken, cht aber, als ]Jemand, der
überlegene Erkenntnis und acbesitzt, „dozleren“ (XUN) oder „unterwel-
sen  06 (/1a0 Mit anderen en 1SCHO0{ie und Theologen mMussen als ernende
ehrer zuallererst spirıtuelle Personen und keine Informationsvermittler se1n,
und ihnen INUSS utieifst bewusst se1n, dass das, Was S1E ehren, keine gehe  en
Formeln und genehmigten Antworten, sondern das Göttliche ysterium lst, VOIl
dem S1E unablässig lernen und VOT dem S1e 1n anbetendem Schweigen niederknien
sollen. Karl Rahners iktum, dass die Christen der Zukunft Mystiker se1in mussen



Peteroder das Christentum keine Zukunft abDen WI ilt mehr denn Je die ehrer
handes stiliıchen aubens, und sowohl die 1SCNHNOIe als auch die

Theologen.

Das Verhältnis zwischen Bischofen und Theologen
Wiıe sollen sich 1SCNO{Te und Theologen 1n einem Kontext des Lehrens und
Lernens zueinander verhalten”? Vielleicht i1st nützlich, arauı hinzuweisen,
dass das derzeitige der Interaktion zwischen diesen beiden magisteriaund
die Art, WIe €el1| ihre jewelligen Zuständigkeiten begreifen, alles andere als
zuiriedenstellen 1sSt. Das Lehren N1IC. VO  Z Lernen getrennt, sondern 1n
selner Funktion legalistisch als Machtausübung verstanden.Caufgrun einer
Wissensüberlegenhei und tieieren insicht, die daraus esultiert, dass
ortwährend ernt und 1n spiritueller 1NS1IC seın Leben lang Schüler ist, SOIl-

dern e1INes geheimnisvollen (magischen ?) Amtscharismas beansprucht eine
ruppe VOIl ehrern, Namlıc. die 1SCHOIe, Autortät ber eine andere Iuppe VOll

ehrern, die Theologen. Aufßerdem präsentieren S1e ihre Lehren wI1e (Jesetzeser-
lasse, denen Zustimmung und Gehorsam gebühren. Da i1st N1IC. weıiter EIWUN-

derlich, dass 1SCNOiIe oder, schlimmer noch, gyeWlSSe VOIl diesen ernannte Theo
ogen, deren wissenschaftliche Leistungen VOL ihren Kollegen N1C einhellig oder
N1IC hoch geschä werden) die Theologen als potentielle en betrachten,
die ihnen ihre exklusive aC „authentisch“ ehren, abspenstig machen
wollen, und dass S1€e beständig auf der uC ach „theologischen Abweichlern
Sind und ihre enauf 71  nklarheite  64 durchiorsten Die Theologen anderer-
se1ts sind versucht, das omplimen zurückzugeben, indem S1e die 1SCNHNOIe als
Iyrannen betrachten, deren achtansprüche weıtaus orößer Sind als ihre nNte
gENZ
Wie ass sich diese Spannung zwischen den beiden Gruppen VON ehrern ern
oder SOgar beseitigen ” iıne mögliche sung besteht darın, dass 1SCNO0Ie und
Theologen einander als rnende und, SEMNAUCÄI, als gemeinsam rnende, als
Weggelährten begreifen DIie alte Binsenweisheit, dass „noch nliemand etIwas
gelernt hat, en! redete”, ass sich Sinnreich abwandeln 1n 11W  en

Wer dagegen engaglert tudiert, ist VON atur Aaus VON dem unsch
etrieben, lernen. Außerdem machen Studenten einander keine Konkurrenz,
sondern jeder ernt mıt und DON den anderen. Es ist N1C unüblich, dass Studen
ten gemeinsam einem Forschungsprojekt arbeiten; uınd der Lehrer, der N1IC
selten mitforscht, ist auf die eiträge der Studenten angewlesen, um das Projekt

einem erfolgreichen Ende tühren Auf diese Weise elehren 1SCNHNOIe und
Theologen einander, indem S1e voneinander lernen, und lernen voneinander, 1N-
dem S1€E einander belehren Die Ekklesiologie, aufi die sich dieses des als
Lernen verstandenen Lehrens STÜTZT, ist die der Kirche, und N1C als einer
hierarchischen rennung VON Lehrern und Lernenden der ecclesia docens, die
ber der ecclesia discens STEeE Ssondern als einer Gemeinschaft VOIl Schülern



Thema oder Jüngern, die sich durch ein unablässiges gemelinsames Lernen gleicher-Iheologen malßen endlosen Streben ach Wissen etelligen.und JSCHOTe
alte und Das Ziel dieses Lernens esteht cht ın der ne1gnung abrufibaren Wissens,

eUue dieses sodann als kompetenter ehrer andere welterzugeben. Ziel ist eher die
5pannungen „gelehrte Unwissenheit“, die berühmte Formulierung Aaus der Schrift De docta

ignorantia des Kardıinals Nikolaus VON Kues (140 1464 verwenden. In selner
erkenntnisreichen IN  ng 1n aArne. Ignorance: Intellectual umility
Jews, Christians, and Muslims 2011) einer Sammlung VON Vorträgen, die auf
eiıner Tagung des Institute fOr VAaNnce: AatNolic Studies gehalten worden SINd,
sSTe James Heit die „intellektuelle emu . die die „  tung eines Denkers“
1ST, der „gelehrten Unwissenheit“ gegenüber; diese Namlıc. ist „das ingeständ-
N1S der Gläubigen, dass alles, Was S1e verstehen sıuchen Namlıc. Gott und
esWege ihre Fähigkeit, das, WAas S1Ee enaben, völlig begreifen und
AaNgCIMESSECNH artıkulieren, beständig übersteigt.“10 Ersetzen Sie 1Un „Denkers“
durch „Lernenden“, „Gläubigen“ abhee „L1heologen und ischöfe  DL und „verste-
hen  &M durch „lernen“, und Sie aben das, WAas ich miıt diesem Artikel Z
AÄAusdruck bringen WO.
Man Mag einwenden, diese ese ber das ehren als Lernen Relativis-
INUS und Verzweilung der Möglichkeit, ]jemals Wahrheit gelangen, und
S1Ee eraube die chlichen Autoritäten ihrer ehramtlichen ollmac Einer der
Autoren des oben rwähnten andes, Davıd Burrell, Spricht diese Geiahr und
1bt O: dass das ehren ber den Glauben N1C darin besteht, die
Aussagen des auDbDens „erklären“. Glaubensaussagen, chreibt CI, sind
„Überzeugungen“: „Überzeugungen, dass alles elinen Sinn hat; nicht, dass
allem einen 1NNn abgewinnen können. Diese Überzeugung spelst sich aus uUuNnlseTeTr
wachsenden Fähigkeit, eine Sprache verwenden, die uns hll 9
Schritt mitten auf der Reise ULLSETE Orlentierung finden.“11 Wilie aber sollen
1SCHNO{Ie und Theologen miıitten auf ihren Glaubensreisen ihre Orlentierung fin
den, WE S1e N1IC beständig lernen, weil S1e sehr miıt Lehren beschäftigt
Ssind?
Sind diese Überlegungen ber das ehren als Lernen idealistisc die
koniliktgeladene Beziehung zwıischen Theologen und Bischöifen? Wenn die Er
rungensc  en aslatıscher 1SCNO0{ie und Theologen 1n der Föderation Aslatischer
Bischoiskonierenzen hier irgendwie als Anhaltspunkt dienen können, dann 1sSt
hinreichend elegt, dass meine Vorschläge keine nalven und UNnpDr.  schen
gespinste SINd, sondern das Verhältnis zwischen asıatıschen Bischöfen und Aas1la-
tischen Theologen ın den VEISANSENEN dreißig Jahren nspirlert aben L2

Doch IHUSS N1IC DIS ach Asıen gehen, sehen, WIe diese Vorstelung
VO  = ehren als Lernen funktioniert Diejenigen VON UuNs, die den 1980ern
erwachsen geworden Sind, enken voller Sehnsucht daran zurück, WIEe die
1SCNO{Ie der Vereinigten Staaten sich auft eiınen kollektiven Prozess des Lernens
eingelassen aben, als S1e ihre iırtenbriefe ber Frieden und irtschait verfas-
sten Und, noch einmal persönlicher auszudrücken: Jener Bischol, der
mich, einen theologischen Neuling, 1988 bat, ihm die aktuellen theologischen



Pefer hanntwicklungen erklären, hätte YENAUSO gut auftf se1n bischöfliches Lehramt
pochen können, doch tat N1IC. Er WO lernen und ehrte mich dadurch
mehr, als sich wohl jemals aumen lassen; und indem ich ihn
„bele  ©  9 ernte ich mehr, als ich Je hätte aumen lassen.
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